
Zur politischen Verantwortlichkeit komplementär­
medizinisther Zahnmediziner 

Hans Jörg Staehle, Bettina 
Wündrich und Wolfgang U. 
Eckart setzten sich in den Zahn­
ärztlichen Mitteilungen (94, 
Nr. 18, 16. 09. 2004, (2362 ff)) 
unter dem Titel"Neue Deutsche 
Zahnheilkunde - Alternative 
Zahnmedizin im Nationalsozia­
lismus" mit einer Reihe von As­
pekten der Zahnmedizin während 
der Zeit der Hitler-Diktatur aus­
einander. Defizite und Einseitig­
keiten dieser Darstellung waren 
Anlass zu folgendem von den ZM 
nicht beantworteten bzw. abge­
druckten Leserbrief. 

Es ist erireulich, dass St.tehle et al. sich 
m1t den wenig \\ahrgenommenen Ver­
tretern der Zahnheilkunde befassen, die 
in der 7eit des deutschen Faschismus 
ihr berufliches Wirken in den Dienst des 
Nazi-Regimes stellten. [s wird in dieser 
Arbeit jedoch der Eindruck cl\veckt, die 
zahnärztlichen Protagonisten der Natur­
heilkunde hätten einen besonderen 
Anteil an Verantwortung für NS-Gräuelta­
ten. Dem ist zu widersprechen: Ihr Anteil 
betrug maximal 3 Pro7ent: Um 1940 gab 
es Ccl. 400-500 Mitglieder in der "Arbeits­
gemeinschaft für medizinisch-biologi­
sche Heilweisen der DGLMK". Die Ver­
antwortung der Schulzahnmediziner 1st 
prozentual gesehen wesentlich entschei­
dender als die Tatsache, dass sog. "bio­
logisch denkende" Kollegen anfälliger für 
die N.ui-ldeologie waren. 

Damalige KritikN der 
' r h11ln t•rli7in 

Eine völlig unbekannte Tatsache: Unter 
den damaligen N1cht-Schulmedizinern 
waren viele jüdische Är;tc. Die national­
sozialist ische Propagandct hat dies aus 
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nahe liegenden Gründen verschwiegen. 
Zu den radikalen Kntikern der Schulme­
dizin m der Weimarer Zeit gehörte eben 
nicht nur der sp;iter als Nazi-Ideologe 
berüc:ht·igte Erwi n Li<>k, sondern auch 
jüdische Ärzte wie Bernhard Aschner, 
Richard Koch und Georg Honigmann 
oder auch der Ch1rurg August Bier, der 
sich für die Homoopath1e emsetlte. Im 
,.Norddeutschen ÄrztcvE'rband für physi­
kalische und diätetische Therapie" waren 
z. B. bis 1933 mehr als die Hälfte aller 
Mitgl~edcr Juden. ln der Schriftleitung der 
von Honigmann 1928 gegründeten Zeit­
schrift "Hippokrates-Zeitschrift für Ein­
heitsbcstrebungen der Gegenwartsmedi­
zin" waren jüdische Ärzte (A!.chner und 
Dr. Ot1o Leeser) in der Mehrzahl. Selbst 
berühmte und angesehene Vertreter der 
"Schulmedizin" wie Ferd inand Sauer­
bruch oder Ludolf von Krehl vertraten 
die Auffassung, dass praktische Heilkunst 
mehr als nur Naturwissenschaft sein 
müsse (1 ). 

"Au~schaltmtl!11 als Essential 

So wie die Nazi~ "jüdisch-marxisti­
schen Elementen" unter den Beamten 
und IZahn)-Ärzten Berufsverbot ertei l­
ten, entfernten sie als "Juden" und "Mar­
xisten'' eingestufte Kollegen aus den Rei­
hen biologisch arbeitender Ärzte, z. B. 
den Arzt und Reichstngsabgeordnetcn 
)ulius Moses und den jüdischen Ao:t Emil 
Klem, der bereits m der Weimarer Repu­
blik den Lehrstuhl für l'!aturhe11kunde in 
Jena innehatte. Die von Reichsärztefüh­
rer Dr. Gerhard Wagner am 24. Novem­
ber 1933 angekündigte "Reichsarbeitsgc­
meinschaft der biologischen und Natur­
heilärzte" konstitUierte sich erst zwei 
Jahre später, weil die "Reinigung von 
unerwünschten Elementen" vordringlich 
durchgeführt werden musste. Diese "Aus­
schaltung" misslieb1ger Ärzte aus den 
Hochschulen, dem Staatsdienst und den 
Führungsgremien der ärztlichen Standes-

Organisationen und Berufsverbände fand 
191') ihren vorläufigen Höhepunkt in der 
Bindung der Approbation an das "Gesetz 
zur Wiederherstellung des Berufsbeam­
tenturns vom 7. 4. 1933". Sie ist als das 
essentielle Element faschistischer Poli­
tik einzustufen: 400 Zahnärzte und 140 
Dentisten wurden im Jahr 1933 " aus­
geschaltet", am I . I . 1934 waren noch 
I Ob4 jüdische Zahnärzte tätig, größten­
tei ls mit Kassenzulassung. Bis zum 1. 
1. 1939 ging ihre Zahl auf 3 72 zurück, 
wovon 250 noch eine Kassenzulassung 
hatten. Bis zum November 1936 waren 
ca. 650 jüdische Zahnärzte betroffen, 
dazu mindestens 16 Zahnärzte und min­
destens drei Dentisten wegen " kommu­
nistischer Betätigung" (2). Dies bedeu­
tete, dass ihre Praxen meist von "Partei­
genossen" übernommen wurden. Die 
Ane1gnung jüdischen Eigentums wurde 
in den Jahren der NS-Diktatur in vielfa­
cher Form wiederholt und als 11wilde Ari­
sierung" in der Regel unter Missachtung 
des bürgerlichen Figentumsrechts durch­
gefuhrt. Wie solche Vorgänge abliefen, 
habe 1ch exemplansch anhancl zweier 
Kollegen in meiner Dissertation darge­
stellt (3i. 

Verfolgte ganzhe itliche 
7;'1h.,. :,; r.,.~ 

Auch naturheilkundlich orientierte Zahn­
är7le waren betroilen: Prof. Dr. Guido 
Fischer, Pionier der Anästhesiologie und 
Vertreter einer biologischen, ganzheit­
lich orientierten Zahnmedizin, Direk-
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tor der Hamburger Zahnklinik, wurde 
1933 aus ,,politischen Gründen" sei­
nes Amtes enthoben und zwangspensio­
niert. Auch Prof. Dr. Hans Türkheim, Lei­
ter der prothetischen Abtc iiL111g der Ham­
burger Zahnklinik und einer der ersten 
Zahnärzte, die sich mit Psychosomatik 
befassten, wurde 1933 in die Emigration 
gezwungen (4). 

Verantv~ortliche fiir die 
"Ausscha l tung~~ 

Dieses Fa ktum der "Ausschaltung'' ist 
der zentrale Punkt für die Verantwortung 
der zahnärztl ichen Standesführung auf 
allen Verwal tungsebenen für d ie Umset·­
zung der politischen Vorgaben. ln die­
sem Punkt bestand ein identisches Inte­
resse, nur die Motivation war unter­
schied lich : D ie Zahnärzteschaf1 sah 
d ie Chance, eine " Überbesetzung des 
Berufs" abzubauen (5). Die Nazi-Funk­
tionäre wollten die "Entj udung" des 
Ärztetums. Oie Kassenärz tlichen Ver-

Prof. Dr. Dr. 
Guido Fiseller 
(geb 22. 10 

1877 Dresden. 
gest. 23 12 
1960 Berg! 

Stambergcr 
See) 

e•mgungen waren für die "Aussch <~ l ­
tung" zuständig und arbeiteten auf 
lokaler Ebene mit dem Reichsverband 
der Zahnärzte zusammen. Es gab keine 
brauchbaren statis tischen Unterlagen 
über "Nichtarier" bzw. "Betätigung in 
kommunistischem Sinne". Erst für 1935 
ist belegt, dass d ie Zahnärztekammern 
neben der Höhe des Kammerbeitrages 
auch die NSDAP-M itgl iedschaft und 
die arische bzw. nichtarische Einstu­
fung auf demselben Formular dokumen­
tierten (6). Deswegen w aren d ie lokal 
vorhandenen Informalionen entschei­
dend dafür, ob d ie von oben gewollte 
Ausschaltung umgesetzt werden konnte 
(7). Der Denunziation war Tür und Tor 
geöffnet. 
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Zulassungs(un) recht 

Zum anderen war das Zulassungsrecht 
das Instrumentarium, mittels dessen 
der Reichsverband der Zahnärzte zum 
Vollstrecker der ,.Ausscha ltung" wurde. 
Die 1. Verordnung vom 2. 6. 1933 be­
stimmte: 

"Die kassenärztlichen Vereinigungen 
erklären die Tätigkeil der auszuschlie­
ßenden Zahnärzte und Zahntechniker 
mit Wirkung vom 1. Juli 1933 für been­
det. Bei der Entscheidung wirkt, wenn 
sie einen Zahnarzt betrifft, ein vom 
Reichsverbande der Zahnärzte Deutsch­
lands zu bestimmender Vertreter, wenn 
sie einen Zahntechniker betrifft, ein 
vom Reichsverbande Deulscher Den­
tisten zu bestelfender Vertreter mit" (8). 

Bei der Neugliederung des Reichsver­
bandes der Zah närzte erfolgte ei ne Par­
allelschaltung mit der neuen KZVD. Die 
Amtsleiter des Reichsverbandes waren 
in Per!>onalunion Amtsleiter der KZVD 
(9). Nur die Ausblendung des Faktums 
der " Ausschaltung" lässt d ie Behauptung 
zu: " ... der wesentliche Teil cler Reform­
vorstellungen der Zahnärzte nach der 
>Machtergreifung< war bereits zur Zeit 
der Rechtsnot in der Weimarer Republik 
vorgebildet und wurde in der Gesetzge­
bung während der dreißiger Jahre nach­
träglich übernommen und war nicht 
Frucht nationa lsozialistischen Rechts­
denkens" Cl 0). Selbst wenn diese Kon­
zepte schon in der Schublade gelegen 
haben, sie wären dort geblieben, wenn 
sie inkompatibel mit den Vorgaben des 
NS-Rcgimes gewesen wären. ln d ieser 
Deckungsgleichheit l iegt die wesent­
liche strukturelle Verantwortung der 
zahnärztlichen Standesführung für die 
Vertreibung und teilweise Vernichtung 
" missliebiger" Kollegen. Dem gegenü-

Prof. Dr. Hans 
Turlcherm, 
(geb. 1889, 

ge5t 25. 06. 
1955) 

1 t41m finm )~----

ber sind die oft nu r theoretisches Kon­
zept gebliebenen Gedanken der Prota­
gonisten der "Neuen Deutschen Zahn­
heilkunde" (NDZ) qualitativ und quan­
ti tativ anders zu bewerten. 

R;J.hrnenbedi" g• m~Pn 

Die bisherigen offi ziellen Verlautba­
rungen in der ZM sind unzureichend 
dabei, die Strukturen und die NS-Kon­
zepte in den relevanten Bereichen, wel­
che die dama ligen Zahnärzte und Den­
tisten betrafen, zu erkennen (11 ). Ohne 
Berücksichtigung der damaligen sozial­
und berufspol itischcn Veränderungen, 
die bis heute nachwirken, kann jedoch 
eine Erörterung des Stellenwertes der 
Vertreter der "Neuen Deutschen Zahn­
heilkunde" gar nicht stattfinden (12). 

Gerade d ieser Bezug auf die Rahmen­
bedingungen fehlt bei Staehle et al. ent­
gegen jegl icher w issenschaftlicher Kon­
vention. Wichtiger Hintergrund ist: Die 
Naturärzte und Homöopathen, die als 
,,Außenseiter" in der Weimarer Republik 
noch einen schweren Stand gehabt hat­
ten, sahen sich nun plötzlich vom neuen 
Regime gefördert. Somit ist verständ­
lich, warum z. B. die iührenden natur­
ärztlichen und homöopathischen Zeit­
schriften, die gleichzeitig auch Verbands­
organe waren, den Aufruf des Reichs­
ärzteführers Dr. Gerhard VVagner zur 
"Sammlung aller Ärzte Deutschlands, die 
sich mit biologischen Heilverfahren be­
fassen" vom Oktober 1933 freudig be­
grüßten (1 ). 

Staehle et il l. bemerken, d ie Vertreter der 
" Neuen Deutschen Zahnheilkunde" hät­
ten sich "zu keinem Zeitpunkt von ihren 
zwischen 1933 und 1945 vorgetrage­
nen ( ... ) Vorstellungen" distanziert und 
auch " niemals den Opfern der von ihnen 
untersti.itzten nationalsozialistischen Poli­
tik ihr Bedauern oder gar ihre Betroffen­
heit" ausgedrückt sondern sogar ihr "in 
den 30er Jahren publiziertes Gedanken­
gut ( ... ) als grundlegend und wegwei­
send für die Alternativmedizin" bezeich­
net. Sicher wäre dies ein Zeichen von 
Verantwortungsbe,vusstsein gewesen. 
Ich möchte d iesen Gedanken hervor­
heben, weil auch kein Schulzahnme­
diziner oder Standespolitiker zu einem 
Schuldbekenntnis gefunden hat, w ie es 
der Rat der EKD in der Stuttgarler Erklä­
rung vom 1 8./19. 10. 1945 tat. Hier wird 
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I 
mit zweierlei Maß gemessen: Es wird 
von den NDZ-Kollegcn etwas erwartet, 
was von ihren in gleichem Maße in das 
NS-Regime verstrickten Schulmedizini­
schen Kollegen in dieser Form noch von 
keinem offiziell in der ZM abgefordert 
worden ist: Einsicht und Reue zeigen 
für politische und medizinisch-·ethische 
Abwege. Wann gedenken die (Bundes-) 
Zahnärztekammer(n), die KZBV oder die 
DGZMK der damals vertriebenen Kolle­
gen und Kolleginnen (15)? 

1-' otessorale lrrfi.in <' 

Staehle et al. vermuten, die "Renais­
sance" von Vorsleilungen der "Neuen 
Deutschen Zahnheilkunde" hänge damit 
zusammen, dass "bisher nahezu keine 
Literatur über die Be7ielwngen der alter­
nativen Zahnheilkunde /Ur nationalsozi­
alistischen Ideologie bek.1nnt geworden" 
sei. Hier zeigt sich ein mehrfacher Irr­
tum: Bücher haben nur selten Entschei­
dungen zu bestimmten Therapiemaßnah­
men beeinflusst, wie dies Dr. Braun-von 
Gladiß prägnant formulierte (13). 

Zweitens war die "Neue Deutsche 
Zahnheilkunde" keine originäre Erfin­
dung nationalsozialistischer Zahnärzte, 
sondern eine künstliche Zusammenfüh­
rung vorhandener, zum Tei I althergebrach­
ter Therapieansät7e unter neuem ideolo­
gischem Kon7ept, ein von der politischen 
Entwicklung gefördertes und auf sie auf­
gepfropftes Konstrukt, das sich zudem 
als nicht lebensfähig erwies, wie Stachle 
et al. selbst feststellen, obwohl einzelne 
Therapierichtungen teilweise eine lange 
Tradition halten und immer noch bzw. 
wieder Anwendung finden. 

Drittens muss nicht alles falsch sein, 
was NS-Anhänger getan oder gesagt ha­
ben. Sebastian Haffner schrieb: "Ein Ver­
gniigen ist es wahrhaftig nicht, sich auf 
Hit/er als politischen Denker so weit ein­
zulassen, wie es eine kritische Auseinan­
dersetzung nun einmal erfordert. Trotz­
dem scheint es notwendig, ( ... ) weil, so­
lange das Irrige in diesen Gedanken 
nicht klar vom mehr oder weniger Zu­
treffenden geschieden ist, das Richtige 
in Gefahr ist, tabuisiert zu werden, nur 
weil es auch Hit/er gedacht hat. Aber 
zwei mal zwei bleibt vier, obwohl auch 
Hit/er zweifellos zugestimmt hätte. ( ... ) 
Dass Hit/er falsch gerechnet hat~ schafit 
die Zahlen nicht ab" (14). 

Genau dieser Gefahr erliegen Staehle 
et al., wenn sie ohne Hinterfragung zi­
tieren, die medizinhistorische Au{ar-
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beitung 11könne als Verunglimpfung des 
heute in der Bevölkerung wieder ver­
mehrt Beachtung findenden alternativ­
medizinischen Gedankenguts interpre­
tiert werden". 

Geschichtsklitternde intere~-
engel under1e ~ar1irJ ..... .. :~m 

Es drängt sich der Eindruck auf, dass die 
historischen Verbindungen zwischen 
NS-Apologeten und naturheilkundlichen 
Therapieansätzen zum Versuch benutzt 
werden, die wie damals in der Weima­
rer Republik zunehmend nachgefragten 
naturhei lkundl ichen Therapierichtungen 
zu kompromittieren. Hier zeigen sich 
unerfreuliche Parallelen zu Kerninhalten 
der NS-Politik: das Prinzip der Ausgren­
zung und das der Durchsetzung stän­
discher Interessen. Die heutige Medi­
zi n befindet sich in einer noch größeren 
Krise als in den 20er Jahren. Komple­
mentärmedizinische Therapeuten wei­
sen auch heute wieder darauf hin, sehr 
zum Verdruss der etablierten schul medi­
zinischen Tei lnehmer am Gesundheits­
markt. 

Wer benennt Opfer, Mitläufer 
L•rd Tät~>r? 

Stachle et al. konstatieren, die rassenhy­
gienischen Überlegungen von Heinrich, 
Steiner usw. seien folgenlos geblieben. 
Dies ist zwar unverzeihl ich beschön i­
gend. Allerdings fehlt die soziale Rele­
vanz für das engere Berufsfeld, deswe­
gen hatte ich diesen Punkt auch in mei ­
ner Dissertation außen vorgelassen. Es 
erscheint mir jedoch fragwürdig, jeman­
den zu verurteilen für Gedanken, die 
zwar unmenschlich und dumm sind, -
ohne die Schuld von direkt politisch Ver­
antwortlichen zu benennen. Die Schu ld 
der Ersteren ist, nicht Widerständler, son­
dern "Mitläufer" gewesen zu sein. Ist die 
Schuld der Mitläufer größer als die der 
Täter? 

Wenn die von Staehle et al. 7itierten 
"Protagonisten der Alternativmedizin ... 
versuchen einer medizinhistorischen Auf­
arbeitung ... mit dem Argument [zu be­
gegnen], dies würde einer Denunzialion 
alternativ-ganzheitlichen Gedankenguts 
( .. .) gleichkommen", dann unterscheidet 
sie nichts von den Vertretern der Schul­
zahnmedizin und der Standespolitik der 
Nachkriegszeit, die sich vehement einer 
"externen" Aufarbeitung der NS-Vergan­
genheit widersetzt haben. 

~i;pr''U und \Veizf''l trennen 

Zum anderen sind die Verbindungen zwi­
schen NS-Ideologie und Naturhei lkunde 
in ihrer historischen Kontinuität und 
Bedingtheit zu sehen. Der Rassismus und 
Antisemitismus ist eine Konstante deut­
scher Geschichte seit dem Mittelalter. 

Wollte man konsequent die Argu­
mente von Staehle et al. weiterführen, 
wäre viel zu tun: 

• Heinrich Himmler l ieß von seiner SS 
Hei lpflanzenplantagen in den KZs an­
legen. Verbietet sich nicht allein schon 
deswegen die Anwendung von Kräu­
tertees? 

• Die NS-Kriegspropaganda unterstützte 
den Verzehr von Vollkornbrot und das 
gründliche Kauen (,,Rösen'') jedes ein­
zelnen Bissens Nahrung, um eine bes­
sere Ernährung trotz weniger Rohstoff­
verbrauch möglich zu machen. Soll­
ten wir uns nicht davon abgrenzen 
und unsere Weißmehlbrötchen in aller 
Hast hinunterschlingen? 

• Martin Luther war ein Antisemit ersten 
Ranges (16, 17). Wäre es nicht an der 
Zeit, diesen Umstand durch geeignete 
Veröffentlichungen bekannt zu ma­
chen, um der internationalen Renais­
sance des lutherischen Glaubens et­
was entgegenzusetzen? 

Die Absurdität solcher Empfehlungen ist 
offenbar. Im Sinne von Haffner gil t es, 
Spreu und Weizen der nationa lsozialisti­
schen Theorie und Praxis zu trennen. 

So wie Luthers Antisemitismus histo­
risch bedingt ist und eine zwar unerfreu­
liche, aber nachrangige Facette seines 
Wirkens darstellt, die jedoch andere Ver­
dienste wie z. B. diejenige um die Entwick­
lung der deutschen Sprache mittels der 
von ihm erstmals ins Deutsche übersetz­
ten Bibel nicht schmälern kann, sind die 
Apologeten der "Neuen Deutschen Zahn­
heilkunde" Teil eines ideologischen Recht­
fertigungsapparates für den Massenmord 
und die Kriegstreiberei des NS-Regimes 
und der dahinter stehenden wirtschaftli­
chen Interessen gewesen, ohne jedoch in 
konkreten Situationen - soweit wir wissen 
- unmenschlich gehandelt zu haben. 

Der zentrale Punkt in der Abhandlung 
Staehles und seiner Mitautoren besteht 
darin, dass eine Kontinuität zur dama­
ligen Zeit behauptet wird: "Rassistische 
Tendenzen, moralische Wertungen von 
Krank- und Gesundsein, Verbreitung 
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metaphysischer Vorstellungen und der 
Einsatz umstrittener Diagnose- und The­
rapieverfahren sind in gewissem Maß bis 
heute aktuell" . Ich halte es für äußerst 
fragwürdig und unwissenschaftlich, in 
dieser Art und Weise heutige komplemen­
tärmedizinische Diagnose- und Therapie­
ansätze pauschal mit nationalsozialisti­
scher Ideologie in Verbindung zu bringen. 
Denn Lars E. Sievert stellte als Fazit seiner 
Untersuchung über die medizinethischen 
Postulate der .,Neuen Deutschen Heil­
kunde" fest dass " die Interpretation der 
Quellen vonseifen der Nationalsozialis­
ten oft mit den Grundintentionen der Ver­
fasser dieser historischen Quellen nicht (! 
d. V.l übereinstimmen" (18). Wer somit 
der Naturheilkunde insgesamt eine unge­
brochene Kontinuität der Weltanschau­
ung unterstellt, verschweigt, in welchem 
Maß während des NS-Regimes naturheil­
kundliehe Ansätze deformiert wurden. 
Die Aufarbeitung und Einordnung der his­
torischen Rolle der NDZ soll hiermit als 
notwendiges Projekt in Erinnerung geru­
fen werden. Schuldzuweisungen nach 
dem Sündcnbock-Pri nzip entbehren der 
historischen Korrektheit. 

Es ist sicher überfällig, dass in den 
ZM kollektive und individuelle Verant­
wortlichkeilen für die zahnmedizinische 
Entwicklung in der Na7i-Zeit benannt 
werden. Dies betrifft jedoch die Zahnme­
dizin insgesamt. 
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zialismus, h ankiur1 I qqr,; vgl. 7 ll d ie;er Fr~gestcllung 
auch d ie äußp,..,t l<•,t>n\werte Abhandlung von Arno 

Th.lller: D.•s . c;ulc" l lOd da~ .,Wahre" : "Wissenschaft• 
und ,.Mur<~ I" in der Hcilkunst. in: Erfahrungsheilkunde 
10/2003, s. 676 ((, 

Nß: Dit!s bl d ie Kurzfassung einer umfangreichen lrwi ­
derung, d ie beim Verlasser an1-1eforden werd!'n k~nn. 
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